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£>ocptnut molttc nicptg bobon roifferi, ber Stolg Rottete über
feine SDtänget, bann Earn ber anbre mtb btenbete mid) — bag
pat ipn in ben Sob getrieben."

Sie ißrofefforin Eüpte erfepüttert bie incite Stirn, (eife
ttagenb : „grnmer bagfetbe — bag fd)5ne, gmeiftpnetbige Sor»
recpt ber Sugenb, natp bem erften ©inbrud gu urteilen. Slug
boKcm fpergen berteilt fie bliitbltngg Siebe unb £mp nnb er»

Eennt ipren geptgriff fpäter erft, nad) feproeren Sümpfen.
Sirmer grang! Unter abftopenbem Sleupern berbarg fiep

ängftlicp bag marme Äinberperg; ein mnnbertid)er SDtann mar
er — mer meip, ob er mit bir glüdtiep gemorben märe?
Unb boiT), id) pätte ipn liebgemonnen roic einen Sopn."

„3d) aber merbc mein gangeg Seben brausen, bie fepmere

Scputb gu füpncn." — © n b c. —

Dom Attenberg.
2Ber bom SBaifenpaugptap Eommenb, neben bem präcp»

tigen burgerlicpen SBaifenpaug borbei, ben abftpüfftgen SSeg
nad) ber Slare pinunterfteigt, ben umfängt in ber
grüpfommerggeit eine Suft, bie gefättigt ift bom
Suft nad) Seife unb §ottunbcr. Sicpt bor ipm
fteljt ftill im (Brünen unb bom SBaffer befpüplt,
bie SeifenfabriE, unb bag big gum Sad) in
grünem SaubmerE gefaxte SBopnpaug, morin
faft lärmtog ÜDtenfcpen am SBerEen finb. Senfeitg
bc§ gluffeg brept für bag Stuge in gteidjmäpigem
Umgang bie glut ein mädjtigeg Sab, bag im
£id)te ber Sonne grüntid) flimmert; unb fepittert,
mie aneinanbergereipte Scptangenteiber. Secptg,
ftroinaufmärts, bticEen mie bon ritcplofem Stapt
gebtenbete Siefenaugen, gmei bunHe Söcper, auf
bie gurgetnben SBeften, bie an ipnen borüber»
giepen. ®g roaren einft bie Süren gu. ber alten
Sabeauftatt, bie noep bor menigen Sauren im
Srctterberfcptag babor ftanb unb nun, meit ent»
be£)rlidE), berftpraunben ift. Sidjt baneben, bie
ftpöne Saumgruppe, beutet ben SBirtfcpaftggarten
gum Stttenberg an. Siftpe unb SänEe ftepen
barunter, ein StufiEpäugcpen ergebt fid) auf fünf
ißfäpten über bem SBaffer. ©inft ein bon ben
Stabtbernern biet befuepter Sonntaggptap, auf
bem mantpeg geft gefeiert rourbe, rnenn bie

Saftanien blühten, bie 5ßontonierboote bort an»
fetten unb ber gtieber bom napen §ang feine
^temmetten pernieberfanbte. Sie tängft fetig
fcptafenbe „Stpnurangia" pat in ben aeptgiger
Sauren mancpe bunfte Sternennad)t mit meieren
Stelobien erfüllt. Unb mantpeg fepnfücptige Sieb Etang in
jener $eit über bie ptaubernben SBctfen ber Stare. Scr atte
.ffaugEnecpt ber Srauerei fagte einmal, fo ein Sonntag Slbcnb
unter ben Saftanien fei bag reine §eiratgbureau, fo biet merbe
gefepergt, getaept unb geflirtet. Sie miegenbe StufiE, ber ein»

ftpläfernbe SBein, bag aufreigenbe ©eptauber ber Stare, bie

tiefen Schatten unter ben Säumen unb ber bnnEte fpeimroeg.
Samatg gingen bie ißaare über bag §ängebrüdcpen, ben

pimmetftrebenben ißappetn nad), mo peute nod) Eeine Saternen
ftadern unb mo in bunEten Säcpten Eeineg ben Sacpbar
Eennt, fo bicïjt er aud) an ipm borüberginge. Sa mar eg

fcpön, fo fcpön! Sann aber napmen bie Reiten anbere Sicp»
tungen. (Sine neue (generation baute anbere (gärten, unb
fudjte anbere gufammenEunftgorte j <£,£,. Sittenberg marb oer»
aeffen. Sur einige maepen immer noep bea SBeg unb Eepren
bortpin gurüd, mo fie fid) gefunben, unb bie paben eg mir
ergäplt, obmopt fie feitper att gemorben unb ipr ©ebäd)tnig
töcperig ift, roie ein Sieb, ^eute ftepen bie Säume träumeub
am SBaffer, ber ßieg ift in bie (Srbe getreten, bie Sifcpe unb
SänEe ftepen mübe aneinanbergetepnt unb nur ab unb gu
bermifept fid) bag Stollen beg Segetfpietg mit bem Stattern
unb Älingeln ber Srambapn pod) oben auf ber Äornpaug«
brücEe.

Sort mo ben maffigen Pfeiler ber Srüde ein §ottunber=
bufcp pütet, ftanb noep in ben neunziger 3apren ein ein»

ftödigeg |»aug, in tänbliipem Stif, mit einer Scpreinerei gu
ebener (Srbe. ©in üppiger Dbftgarten tief gum popen jpaitg

baneben unb mo jept grüner Sîafen ben Soben bedt, praf»
fetten im ^erbft biel faftige grüdjte pernieber. Stm ©arten»

Slick oon der Hydeckbrücke auf den Jtltenbcrg. Im Vordergrund links ftebt das SpriHen-
baus, das nerfebannden tollte ; das zweite Räuschen ift fteben geblieben, die andern find bereits
oerfcbiuunden. JIn der Balde fiebt man die im Bau begriffene Straße. (Pbot.0.6rob,Abenberg.)

pag nad) atter Serner Strt ftanben pope fy(ieberbitfd)e unb
bon ben Simfcn ber niebern fyenfter teud)tcten ©eranicu
unb btüpte ber Sîogmarin. Stur bag Sprücptein feptte:

9to§marin unb Xppmian
SBacpft in meinem harten,
Unb toer bie ïoepter paben tbiff
Wuß noep fecp§ Qapre matten.

SBir gepen meiter ber Strape nad), bem Saufe ber Stare
entgegen, unb maucptnal mitt ung PebünEen, atg märe pier bie
3eit merEtog borübergegangen. Sag ^äugepett pinter ber
§ede, ben ©artengaun bon blutrotem StofengeranE über unb
über berpängtj bie Sreppen empor; bie Stebe am fpaug unb
ber Sßfirficp, unb linEg braune gelber, grüne gelber, unb
gmifepen püben unb brüben ber glufj. Sie Sti'te pier unb
bag ftarEe Scpattenbilb ber alten Stabt mit feinen Sürmen
unb feinen ftpmalen ©icbelbäcpern, fo mar eg ftpon feit
bretpig gapren. Stur gang unmerEticp natp unb natp pat fiep
aug bem grünen §ang beg Sonnenbergg ein ^aug nad) bem
auberit empor geredt unb einen Äontraft in bie Sanbfcpaft
gebraept. Sollte man peute notp glauben, bap ber Sitten»
berg, ber antiquus mons, mie er 1348 gum erften ÜDtat be»

geitpnet roirb, ftpon im breigepnten gaprpunbert ein berniftper
SBeinberg mar? Unb boep roar eg fo. Stber bie @üte beg
SBeineg mup nid)t fonbertitp gemefen fein, ben 1511 be»

fepmerte fiep ber StiftgEantor SBannenmacper mit ben Änaben
ber Sängerei, ber Serner SBein fei fo fauer, bap man ipn
niept trinEen Eönne. @r üerberbe nämtiep ben Sängern Äepte
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Hochmut wollte nichts davon wissen, der Stolz spottete über
seine Mängel, dann kam der andre und blendete mich — das
hat ihn in den Tod getrieben,"

Die Professorin küßte erschüttert die weiße Stirn, leise

klagend: „Immer dasselbe — das schone, zweischneidige Vor-
recht der Jugend, nach dem ersten Eindruck zu urteilen. Aus
vollem Herzen verteilt sie blindlings Liebe und Haß lind er-

kennt ihren Fehlgriff später erst, nach schweren Kämpfen.
Armer Franz! Unter abstoßendem Aeußern verbarg sich

ängstlich das warme Kinderherz; ein wunderlicher Mann war
er — wer weiß, ob er mit dir glücklich geworden wäre?
Und doch, ich hätte ihn liebgewonnen wie einen Sohn."

„Ich aber werde mein ganzes Leben brauchen, die schwere

Schuld zu sühnen." — Ende. —

vom Menberg.
Wer vom Waisenhausplatz kommend, neben dem präch-

tigen bürgerlichen Waisenhaus vorbei, den abschüssigen Weg
nach der Aare hinuntersteigt, den umsängt in der
Frühsommerszeit eine Luft, die gesättigt ist vom
Duft nach Seife und Hollunder. Dicht vor ihm
steht still im Grünen und vom Wasser bespühlt,
die Seifenfabrik, und das bis zum Dach in
grünem Laubwerk gefaßte Wohnhaus, worin
fast lärmlos Menschen am Werken sind. Jenseits
des Flusses dreht für das Auge in gleichmäßigem
Umgang die Flut ein mächtiges Rad, das im
Lichte der Sonne grünlich flimmert! und schillert,
wie aneinandergereihte Schlangenleiber. Rechts,
stromaufwärts, blicken wie von ruchlosem Stahl
geblendete Riesenaugen, zwei dunkle Löcher, auf
die gurgelnden Wellen, die an ihnen vorüber-
ziehen. Es waren einst die Türen zu der alten
Badeanstalt, die noch vor wenigen Jahren im
Bretterverschlag davor stand und nun, weil ent-
behrlich, verschwunden ist. Dicht daneben, die
schöne Baumgruppe, deutet den Wirtschaftsgarten
zum Altenberg an. Tische und Bänke stehen
darunter, ein Musikhäuschen erhebt sich auf fünf
Pfählen über dem Wasser. Einst ein von den
Stadtbernern viel besuchter Sonntagsplatz, auf
dem manches Fest gefeiert wurde, wenn die
Kastanien blühten, die Pontonierboote dort an-
hielten und der Meder vom nahen Hang seine
Atemwellen herniedersandte. Die längst selig
schlafende „Schnuranzia" hat in den achtziger
Jahren manche dunkle Sternennacht mit weichen
Melodien erfüllt. Und manches sehnsüchtige Lied klang in
jener Zeit über die plaudernden Wellen der Aare. Der alte
Hausknecht der Brauerei sagte einmal, so ein Sonntag Abend
unter den Kastanien sei das reine Heiratsbureau, so viel werde
gescherzt, gelacht und geflirtet. Die wiegende Musik, der ein-
schläfernde Wein, das aufreizende Geplauder der Aare, die
tiefen Schatten unter den Bäumen und der dunkle Heimweg.
Damals gingen die Paare über das Hängebrückchen, den
himmelstrebenden Pappeln nach, wo heute noch keine Laternen
flackern und wo in dunklen Nächten keines den Nachbar
kennt, so dicht er auch an ihm vorüberginge. Da war es
schön, so schön! Dann aber nahmen die Zeiten andere Rich-
tungen. Eine neue Generation baute andere Gärten, und
suchte andere Zusammenkunftsorte! Der Altenberg ward ver-
aessen. Nur einige machen immer noch den Weg und kehren
dorthin zurück, wo sie sich gefunden, und die haben es mir
erzählt, obwohl sie seither alt geworden und ihr Gedächtnis
löcherig ist, wie ein Sieb. Heute stehen die Bäume träumend
am Wasser, der Kies ist in die Erde getreten, die Tische und
Bänke stehen müde aneinandergelehnt und nur ab und zu
vermischt sich das Rollen des Kegelspiels mit dem Rattern
und Klingeln der Trambahn hoch oben auf der Kornhaus-
brücke.

Dort wo den massigen Pfeiler der Brücke ein Hollunder-
busch hütet, stand noch in den neunziger Jahren ein ein-
stöckiges Haus, in ländlichem Stil, mit einer Schreinerei zu
ebener Erde. Ein üppiger Obstgarten lief zum hohen Haus

daneben und ivo jetzt grüner Nasen den Boden deckt, pras-
selten im Herbst viel saftige Früchte hernieder. Am Garten-

Lück von der llpdeckbräcke sus den âenberg. Im Vordergrund links steht dss Spritzen-
Haus, das verschwinden sollte: das Zweite Häuschen ist stehen geblieben, dîe sndern sind bereits
verschwunden, à der Halde fleht man die im vau begriffene Straße. <f>bot.0.Srob,Äitenberg.>

Hag nach alter Berner Art standen hohe Fliederbüsche und
von den Simsen der niedern Fenster leuchteten Geranien
und blühte der Rosmarin. Nur das Sprüchlein fehlte:

Rosmarin und Thymian
Wächst in meinem Garten,
Und wer die Tochter haben will

Wir gehen weiter der Straße nach, dem Laufe der Aare
entgegen, und manchmal will uns bedünken, als wäre hier die
Zeit merklos vorübergegangen. Das Häuschen hinter der
Hecke, den Gartenzaun von blutrotem Rosengerank über und
über verhängt; die Treppen empor; die Rebe am Haus und
der Pfirsich, und links braune Felder, grüne Felder, und
zwischen hüben und drüben der Fluß. Die Stille hier und
das starke Schattenbild der alten Stadt mit seinen Türmen
und seinen schmalen Giebeldächern, so war es schon seit
dreißig Jahren. Nur ganz unmerklich nach und nach hat sich

aus dem grünen Hang des Sonnenbergs ein Haus nach dem
andern empor gereckt und einen Kontrast in die Landschaft
gebracht. Sollte man heute noch glauben, daß der Alten-
berg, der antiquus mons, wie er 1348 zum ersten Mal be-
zeichnet wird, schon im dreizehnten Jahrhundert ein bernischer
Weinberg war? Und doch war es so. Aber die Güte des
Weines muß nicht sonderlich gewesen sein, den 1511 be-
schwerte sich der Stiftskantor Wannenmacher mit den Knaben
der Sängerei, der Berner Wein sei so sauer, daß man ihn
nicht trinken könne. Er verderbe nämlich den Sängern Kehle
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Das Saxergut und der flltenberg um das 3aT>r 1676.

Wandgemälde uon JUbrecRt Kauio im Raufe der Familie Saxer an der JRtenbergftraße.

unb Stimme! SDaS Silb Dom ©ajergut, bas ber Setner
SUtaler Mllbreßt 8'aum um baS Saßr 1679 gemalcu, geigt bcn

Miltenberg nod) 311m meitauS größten Seil mit Dieben be=

roadpeu. Mtber fd)on 1799 mnren bie MBeingärten bis auf
einen am @d)änglt öerfßmunben unb 1815 marett and) bort
bie Sebftöde gerobet.

®aug bon felbft fiub mir auf ben gefßiditlidjeu Sobcn
beS ©ajerguteS gefommen, baS ßeutc nod) mie ein alter
Senge cergangener 3aßrßunberte in einem präßtigen ©arten
am Ufer bet Ml are fteßt unb fid) auf SernS glangbotle $eit
befinnt. ©inftmals als grüne 5»fel bon ber Mlare umraufßt,
fo geßt bie Ueberlieferung, ßätte auf feinem Soben äfteßtilb
bon ©eeborf, Dorn Älofter in Srunnabern bertrieben, ein $u=
ftucßtSßauS gebaut, baS ben Samen „MKarientßal" erhalten
füllte, botn Solfe aber „Snfclf(öfter" unb feine Snfaffen bie

„Sufelfßmeftern" getauft mürben. @S beftanb jeboeß nur
furge $eit, benn bie ®efßid)te ergäßlt, „baß eS bon etlichen
Äinbern ber SoSßcit gang gerftört unb berbrönnt" mor»
ben fei.

®urß baS freuttbliße ©ntgegenfommen ber jeßigen Se»

fißeriit, ^räulein ©a^cr, mar eS mir bergönnt, einen Slicf
in baS Snncrc beS Banfes gu merfen unb baS ßier mieber»

gegebene ©emälbe botn Miltenberg, auf bem im Sorbergrunbe
nod) ein Seil ber alten Diingmauer gn feßett ift, perfönlid) in
Mlugenfdjein gu neßmen. Sn einem präßtigen, einfaeßen Sieber»
meiergimmer gu ebener ©rbe, beffen gront nad) bem ©arten
füßrt, fßmüdt cS bie eine Sßaitb, mäßrenb bie anbete eine

Sagbfgene ber gnäbigen Herren bon Sern im Sßeinlanbe
barfteßt. 3n ber SOÎitte beS $immcrS, an bie SRüdmanb ge»

leßttt, fteßt ein mächtiger unb ebenfo fcßöner Äaßclofen,
beffen breite Dfenfiße gu beiben Seiten im falten MBinter

gum Sermeilen einlaben mögen, llnb nod) bieleS birgt baS

alte, fcßöite §auS an Silbern, SJlöbcln, Seußtcm, ©titd»
merfen unb ïapeten, baS ber Sefcßreibung mert märe.

©S mar ein fpäter SDfaientag, als id) in biefetn

^immer ftanb. ®raußcu trieb gartroeißcS ©emölf burd) ben

^immelSraunt, ßart am ®ad)firft beS SatßaufeS borbei.

®aS ©raS mar
boit bon Slumcn»
golb, unb eine

Sargiffc feßmanfte
im ^eiligenfleib.
©in leid)ter Sßinb

trug bie SDüfte bon
jungem ©citit unb
©raS unb Möaffer
burd) bie offenen
ffenfter ßerein.

Sißt ein Sant
brang bon bem
furrenben Sännen
ber ©tabt ßod)
oben burß baS

MJhtrmeln ber
Mlarc, burß beut

©ang ber Sögel
in biefe ©arten»
einfamfeit. MBclcß'
ein ßontraft gmi»
feßen ber eßrmür»
bigeit ®atnc im
auSlabenbcnß'leib,
in ber reid)en
©pißenßaube ne=
Ben mir, in biefem
Simmer mit ber
bergangenenfperr»
ließfeiten, unb ber
neuen Seit, &ie

bort oben, ßinter
ben moofigett ®ä»

ßern fßaffte unb iit einiger Unraft bormärtS trieb. —
Mlber meitcr, nad) ber alten Sßbedbrüde ßin ift and) ber
Miltenberg bon bem unaufßaltfameii ©rneuerungS» unb Ser»
änberungSprogcß nißt berfeßont geblieben. Unb ßier tat cS

brtngenb Sfeot, baß Sern eublid) fein altmobifß gemorbcneS
Äleib abftreifte unb fid) mit bem ©emanbe einer neuen S^t
fßmüdt. ©ben ift man baran, bunt fogenannten ©türfergut
roeg, langfatn anfteigenb, bie ©traße um einen bullen SKetcr
ßößer git legen unb batnit bert faft aüjäßrliß mieberfeßreubeu
Ueberfßmemmuugeit einen Siegel borgufßieben. Sange Saßre
ßaben fid) bie MKtenbergleute gcbnlben itnb immer mieber mit
Serfpreßungen bie naffen ©tubenböben auftrodnen muffen,
bis ein ©efeß fam, baS fie gur finangiellcn SSitmirfung an
ben Serbefferungett ßerangog. Mlber nun ging cS bormärtS.
SCTiit Steinen unb ©cßutt finb bie ^aftanienbäume am Ufer
umlagert, biefeS felbft ift ausgemauert morben unb 100 einft»
mais immer bie Satten im $aun feßlten, fteßt jeßt eine dement»
matter. ®a fann eS nießt meßr feßlen.

Mlnd) ber grüne ©ürtel beS öftlidjen Miltenbergs ßat er»

faßreu tnüffett, baß fein geitlofeS Slüßen ein ©nbc ßat unb
©paten unb ©cßaufeln fein ©rbarmen fennen. ©ßon füßrt
bom Mlargaiterftalbeu ßer eine ©traße burd) fein Sanb, bie

auf unferem erften Silbe beutlid) git erfennen ift, eine graue
©tüßmauer mirb errißtet unb cS mäßrt gar nicßt lauge, fo
roirb bie gange grüne §atbe mit Käufern überfät fein.
MlllerbingS, mie man uuS ßoffenb fagte, mit ©artenftabt»
ßäuSßen.

Unten, bent fogenannten „SaubßauS" fßräg gegenüber,
finb in jüngfter «Ue ©emeinbeßäufer abgetragen morben,
bie ber Scrbreiterung ber Mlltenbergftraße unb ber ^analifation
ßatten meißen müffen. ©S maren alte, bermitterte, bom
langen SDienft faft gebüdte ßäuSßen ; aber fie maren unfern
Mlugen lieb unb bertrant gemorbett in ißren flußumfpülten
©ärten.

Soß ift nid)t tlar erfißtliß, maS. auS bem freigemor»
benen ©artenlanb an ber Mlare gefßeßen foil. 23Bie fßött
ließe fiß ßier unter ben nod) fteßenben ßbftbäumeit eine
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vas Zaxergul uncl âer KNenberg um cias Jahr 1S7S.

wanZgemâlàe von Klbrecht ltsuw im Hause âer SamMe Ssxer an cier Httenbergstraße.

und Stimme! Das Bild vom Saxergnt, das der Berner
Maler Albrecht Kaum um das Jahr 1676 gemalen, zeigt den

Altenberg noch zum weitaus größten Teil mit Reben be-
wachsen. Aber schon 1799 waren die Weingärten bis ans
einen am Schänzli verschwunden und 18l 5 waren anch dort
die Rebstöcke gerodet.

Ganz von selbst sind wir ans den geschichtlichen Boden
des Saxergutes gekommen, das heute noch wie ein alter
Zeuge vergangener Jahrhunderte in einem prächtigen Garten
am Ufer der Aare steht und sich ans Berns glanzvolle Zeit
besinnt. Einstmals als grüne Insel von der Aare umranscht,
so geht die Ueberlieferung, hätte auf seinem Boden Mechtild
von Seedorf, vom Kloster in Brunnadern vertrieben, ein Zu-
flnchtshaus gebaut, das den Namen „Marienthal" erhalten
sollte, vom Volke aber „Jnselkloster" und seine Insassen die

„Jnselschwestern" getauft wurden. Es bestand jedoch nur
kurze Zeit» denn die Geschichte erzählt, „daß es von etlichen
Kindern der Bosheit ganz zerstört und verbrönnt" wor-
den sei.

Durch das freundliche Entgegenkommen der jetzigen Be-
sitzerin, Fräulein Saxer, war es mir vergönnt, einen Blick
in das Innere des Hauses zu werfen und das hier wieder-
gegebene Gemälde vom Altenberg, auf dem im Vordergrunde
noch ein Teil der alten Ringmauer zu sehen ist, persönlich in
Augenschein zu nehmen. In einem prächtigen, einfachen Bieder-
meierzimmer zu ebener Erde, dessen Front nach dem Garten
führt, schmückt es die eine Wand, während die andere eine

Jagdszene der gnädigen Herren von Bern im Weinlande
darstellt. In der Mitte des Zimmers, an die Rückwand ge-
lehnt, steht ein mächtiger und ebenso schöner Kachelofen,
dessen breite Ofensitze zu beiden Seiten im kalten Winter
zum Verweilen einladen mögen. Und noch vieles birgt das
alte, schöne Haus an Bildern, Möbeln, Leuchtern, Stuck-
werken und Tapeten, das der Beschreibung wert wäre.

Es war ein später Maientag, als ich in diesem

Zimmer stand. Draußen trieb zartweißes Gewölk durch den

Himmelsraum, hart am Dachfirst des Rathauses vorbei.

Das Gras war
voll von Blumen-
gold, und eine
Narzisse schwankte
im Heiligenkleid.
Ein leichter Wind
trug die Düfte von
jungem Grün und
Gras und Wasser
durch die offenen
Fenster herein.

Nicht ein Laut
drang von dem
surrenden Lärmen
der Stadt hoch
oben durch das
Murmeln der

Aare, durch den

Sang der Vögel
in diese Garten-
einsamkeit. Welch'
ein Kontrast zwi-
schen der ehrwür-
digen Dame im
ausladendenKleid,
in der reichen
Spitzenhaube ne-
ben mir, in diesem
Zimmer mit der
vergangenenHerr-
lichkeiten, und der
neuen Zeit, die
dort oben, hinter
den moosigen Dä-

chern schaffte und in ewiger Unrast vorwärts trieb. —
Aber weiter, nach der alten Nydeckbrücke hin ist auch der
Altenberg von dem unaufhaltsamen Ernenerungs- und Ver-
ändernngsprozeß nicht verschont geblieben. Und hier tat es
dringend Not, daß Bern endlich sein altmodisch gewordenes
Kleid abstreifte und sich mit dem Gewände einer neuen Zeit
schmückt. Eben ist man daran, vom sogenannten Stürlergnt
weg, langsam ansteigend, die Straße um einen vollen Meter
höher zu legen und damit den fast alljährlich wiederkehrenden
Ueberschwemmungen einen Riegel vorzuschieben. Lange Jahre
haben sich die Altenbergleute gedulden und immer wieder mit
Versprechungen die nassen Stubenböden auftrocknen müssen,
bis ein Gesetz kam, das sie zur finanziellen Mitwirkung an
den Verbesserungen heranzog. Aber nun ging es vorwärts.
Mit Steinen und Schutt sind die Kastanienbäume am Ufer
umlagert, dieses selbst ist ausgemauert worden und wo einst-
mals immer die Latten im Zaun fehlten, steht jetzt eine Zement-
mauer. Da kann es nicht mehr fehlen.

Auch der grüne Gürtel des östlichen Altenbecgs hat er-
fahren müssen, daß sein zeitloses Blühen ein Ende hat und
Spaten und Schaufeln kein Erbarmen kennen. Schon führt
vom Aarganerstalden her eine Straße durch sein Land, die

auf unserem ersten Bilde deutlich zu erkennen ist, eine graue
Stützmauer wird errichtet und es währt gar nicht lange, so

wird die ganze grüne Halde mit Hänsern übersät sein.
Allerdings, wie man uns hoffend sagte, mit Gartenstadt-
Häuschen.

Unten, dem sogenannten „Landhaus" schräg gegenüber,
sind in jüngster Zeit alte Gemeindehäuser abgetragen worden,
die der Verbreiterung der Altenbergstraße und der Kanalisation
hatten weichen müssen. Es waren alte, verwitterte, vom
langen Dienst fast gebückte Häuschen; aber sie waren unsern
Augen lieb und vertraut geworden in ihren flnßumspülten
Gärten.

Noch ist nicht klar ersichtlich, was aus dem freigewor-
denen Gartenland an der Aare geschehen soll. Wie schön
ließe sich hier unter den noch stehenden Obstbäumen eine
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fleirte Slttlage mit einigen fRupcbättfen
erftellcn. SDÎatt beute an ben perrltcpett
2lu§bticE auf bie fRpbccfbrücfert, auf bie
Käufer ber alten ©tabt, ben testen
malertfcpen iReft ber überlieferten 83au=
perrlicpfeit beg älteften 23crng. 2Utf bie
Säubert mit beut grünen unb blüpertbeu
23tättergeranf, attf bie ©ärtepen beê

rücffeitigen Stalbcng. Unb bann bag
peimeligeSBafferrattfcpeirbcg gluffeg, bag
ißlätfcpera ber anfcplagertben SBeßen.
Sie SBäfdjerinnen am jenfeitigen Ufer,
bie mepertbert Sinnen im SStrtb Dort
pappet gu ißappcf unb ber ©orme tester
©epein auf ben Säcpcrtt unb SBänben,
menu ber ©ommerabenb nicberfinft.
2öie banfbar mären bie 2lltenbcrg(eute
für fold) ein fßläßcpert beg fRupepflegeng
unb ber ©rßoluttg. Unb cg miß ung
faft bebünfett, afg pätten fie einiges
fRecpt, pier gu münfepett, iiacßbetn .fie
fclbft tief in ben eigenen ©äcfel greifen
mußten, um bem ©taat bie SBcränberuttg
gu ermögtiepen. fRocp ettoag anbereg
ließe fiep aitg bem Streifen baum=
beftaubenenen Sanbeg an ber Stare
tnaepen: ein ©pielplaß für bie fiinber.
Sag §äugcpcn linfg ein ifinberport unb
reepts ein cingefriebeter fRauttt gum
Spielen. Saprpunberte finb Vorüber»
gegangen opne ben Ätttbern beg 2lltcn=
ijergg unb ber ßfpbed einen anbern
©pielplaß gu bieten alg bie Straße, ©o
lange pat fid) bag ©pict auf ber ©traße
bon ben Sinbern einer (Seneration auf
bie fotgenbe bererbt, baß niemanb ben
SBimfcp tat, etmag anbereg git befißert.
Stber nun miß cg ben Seuten fd)einen,
auf bem freigetuorbenen fßlaß ifinber
fpielen gu fepen, müßte für fie ein fleineg
fßarabieg bebeuten, pier mürbe ipnen ein
tleineg fReicp erftepen, bag nur ipnen
gepürte; unb bag fßläßcpcn mürbe ben
Üinberit eine eigene SSeft, ttttb bießeid)t
manepmat ein SRärcpetl. 9îur etmag Blick auf das iräufcrgcu>irr rückiuäris des Staldens, des älteften Stadtteils in Bern,

müßte, ba man gerabe beim fRäumen
ift, berfd)minben, unb bag ift bag alte ©prißenpaug^an ber
©de, linfg am ©htgatig gur Slltenbergftraße, beffen SRüßtidifcit
einer längft vergangenen ßeit angepört, beffen ©de aber ben

Seuten ein Sora im Stuge ift, meil fie gur ©cpmußablagerungg»
ftätte aßerlei tmfauberen SSolfg gemorben ift. fÇûr bie ÜBeg»

räumung müßte man ber ©tabt Sauf. E. Sehr.

° ° Im

Hun feß' icp, ivandermüd' beim Dämmerfcbein,
fns breite Robrgeflecpt mieb obne Zaudern.
Wie maneper ivobl mag drin gefeffen fein,
mit feinem Gegenüber frob zu plaudern.

Wie manch ein fieches, krankes menfehenkind
Barg feinen Rücken utobl an f^ner Lehne,

JUs düftefcbioer des Lenzes milder Wind
Crug über'n See der Boffnung Kantilene.

Wie oft uxtbl klang ein Lachen draus beroor
Von menfehen, die des Lebens mai genoffen,
Die fcherzend durd) der Sreude goldnes Cor

Geftürmt, vom Sonnentaumel übergoffen-

Robrftubl. ° °
üon C. Ofer.

Und ad)! Wer toeiß, ob nid)t ein leister Baud)
Drin einem loandermatten Berz entflogen,
Jlls dämmernd fank ringsum auf Baum und Strauch
Die ftille Dacht oom hohen Bimmelsbogen.

Sei's Schmerz, fei's Luft, id) lehn' mid) ins Geflecht

Und fchließ' die Augen. Komm nun, bunte Reihe!
Ob trüb, ob hell, mir feid ihr beide recht*
Grinn'rung brauch' ich zu der Ruhe Weihe.

Bab' Dank, du Robrftubl, für den trauten Plat),
Den du mir gabft. Dank aud) für jeiie Jlndern!
Das neun' ich heute einen goldnen Schaß:

in ftilles Raften nad) dem Dielen Wandern!
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kleine Anlage mit einigen Ruhebänken
erstellen. Man denke an den herrlichen
Ausblick auf die Nydeckbrücken, auf die
Häuser der alten Stadt, den letzten
malerischen Rest der überlieferten Bau-
Herrlichkeit des ältesten Berns. Auf die
Lauben mit dem grünen und blühenden
Blättergerank, auf die Gärtchen des
rückseitigen Staldens. Und dann das
heimeligeWasserrauschemdes Flusses, das
Plätschern der anschlagenden Wellen.
Die Wäscherinnen am jenseitigen Ufer,
die wehenden Linnen im Wind von
Pappel zu Pappel und der Sonne letzter
Schein auf den Dächern und Wänden,
wenn der Sommerabend niedersinkt.
Wie dankbar wären die Altenbergleute
für solch ein Plätzchen des Rnhepflegeus
und der Erholung. Und es will uns
fast bedünken, als hätten sie einiges
Recht, hier zu wünschen, nachdem .sie
selbst tief in den eigenen Säckel greifen
mußten, um dem Staat die Veränderung
zu ermöglichen. Noch etwas anderes
ließe sich aus dem Streifen bäum-
bestandenenen Landes an der Aare
macheu: ein Spielplatz für die Kinder.
Das Häuschen links ein Kinderhort und
rechts ein eingefriedeter Raum zum
Spielen. Jahrhunderte sind vorüber-
gegangen ohne den Kindern des Alten-
bergs und der Nydeck einen andern
Spielplatz zu bieten als die Straße. So
lange hat sich das Spiel ans der Straße
von den Kindern einer Generation auf
die folgende vererbt, daß niemand den
Wunsch tat, etwas anderes zu besitzen.
Aber nun will es den Leuten scheinen,
auf dem freigewordeneu Platz Kinder
spielen zu sehen, müßte für sie ein kleines
Paradies bedeuten, hier würde ihnen ein
kleines Reich erstehen, das nur ihnen
gehörte; und das Plätzchen würde den
Kindern eine eigene Welt, und vielleicht
manchmal ein Märchen. Nur etwas KUck aus äas vâuscrgcàr lückwäns cles Stamens, àcs AUcsien StscUMIs in kern,

müßte, da man gerade beim Räumen
ist, verschwinden, und das ist das alte Spritzenhauss^an der
Ecke, links am Eingang zur Altenbergstraße, dessen Nützlichkeit
einer längst vergangenen Zeit angehört, dessen Ecke aber den

Leuten ein Dorn im Auge ist, weil sie zur Schmutzablagerungs-
stätte allerlei unsauberen Volks geworden ist. Für die Weg-
räumung wüßte man der Stadt Dank. L. 8ckr.

° ° im

Nun fetz' ich, wandermlld' beim Dämmerschein,
ins breite kohrgesiecht mich ohne Zaudern.
Wie mancher wohl mag drin gesessen sein,

Mit seinem gegenüber froh ?u piauciern.

Wie manch ein sieches, krankes Menschenkind

karg seinen Nucken wohl an s^ner Lehne,

RIs dllfteschwer des Lenges milder Wind
grug üver'n See der Hoffnung kantilene.

Wie oft wohl klang ein Lachen draus hervor
Von Menschen, die des Lebens Mai genossen,

Die scherzend durch der Sreude goidnes gor

gestürmt, vom Sonnentaumel Übergossen-

Nohrstuhl. ° °
von e. Oser.

Und ach! Wer weiß, ob nicht ein letzter hauch

Drin einem wandermatten herz; entflogen,

M dämmernd sank ringsum aus kaum und Strauch
Die stille Dacht vom hohen Himmeisbogen.

Sei's Schmer?, sei's Lust, ich lehn' mid) ins gesiecht

Und schließ' die Zügen, komm nun, bunte keihe!
Ob trüb, ob heil, mir seid ihr beide rechte
gr'mn'rung brauch' ich ?u der kuhe Weihe.

hab' Dank, du kohrstuhl, für den trauten Matz,

Den du mir gabst. Dank auch für Zeiie Rudern!
Das neun' ich heute einen goldnen Schatz:

gin stilles Kasten nach dem vielen Wandern!
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